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I n den folgenden Abschnitten bringe ich einige Bemerkungen vor, 

die meistens nur indirekt mit der Elementenlehre in der Mysterien­

weihe in Ve rbindung stehen, aber doch die große Rolle beleuchten, 

welche diese Elementenlehre in den religiösen Gedanken der Alten 

gesp ielt hat. Hoffentlich werde ich später Gelegenheit finden, diese 

Bemerkungen zu supplieren und den Faden der Untersuchungen , 

besonders betreffs der Spätantike, wieder aufzunehmen. 

Wie kein anderes Volk haben bekanntlich die Perser den Natur­

elementen göttlichen Charakter verliehen. Sie opferten, wie sich 

Herod . I 131 mit Recht ausdrückt, zuerst und vor allem ihrem 

"Zeus", dann ~), (<:) Te XlXl cre),·~ v:~ xlXl '(Ti xlXl 7tupl xlXl ÜOIX~ L xlXl 

c(VSIJ.OLcrL. Den ganzen xux}o~ TOU OUPIXVOU nannten sie "Zeus", und 

sie hielten die Griechen, welche ihren Göttern Me nschengestalt 

verliehen , für Toren 1. Der Himmel mit den bei den großen Him­

melskörpern schieben sich ganz natürlich der eigentlichen Elementen­

reihe voran 2. Die Behauptung, daß dieser Bericht Herodots von 

1 Ähnlich Xen. Kyr. VIII 7,3 ; Diog. Laert. V 6; Strab. XV 732, vgl. CIemen, 
Fontes rel. Pers. 5, 20, 75, 84 u. ö., R G VV XV II I, 102 f., 153 f. S. über­
haupt F. Cumont, Textes et monum. 196 ff. u. Index u. "Elements". Über 
die Ansätze zur Elementenlehre bei den Indern handelte Oldenberg, die 
Weltanschauung der Brahmanatexte 57 ff. Die Nachwirkungen der ira­
nischen Elementenlehre hat Reitze nstei n aufgeklärt, zusammenfassend in 
Sybels Hi s t. Zeitschr. Bd . 126, 11 ff. 

2 Wenn Zarathustra - wie die alten Chinesen - Feuer, Erde, Pflanzen, 
Metall und Wasse r aufrechnet und die Pflanzen als "Leben" personifiziert, 

li"ürillI 
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ionischer Philosophie oder empedokleischer Elementen lehre beein­

flu ßt wäre, wird wohl niemand mehr aufrechthalten. Mit der Ver­

ehrung der E lemente bei den Per ern hängt es auch zusammen, 

daß ihre Könige den besiegten Völkern als Symbole der Unter-. 

w rfung Erde und Wasser abforderten I. Die E lementenverehrung 

bei den Persern ist aber zunächst ein Resultat des Kultus, d. h. 

der priesterlichen Reflexion, die sich an die rituell festgelegte 

Gottesverehrung anschloß und daraus den Kultus der " rein en" Ele­

mente abstrah ierte. Dadurch ist der indogermanische Feuerkultus 

(Herdkultus) bei den Ariern 2 zu einem Kultus de "reinen" Feuers 

gewo rden. Und die anderen Elemente folgten mit. Aber anthro­

pomorphe Götter werden natürlich die Arier wie alle indogerma­

ni ehen Völker von alters her gehabt haben, trotz Herod. I 131. 

Es ist in diesem Zusammenhange von In teresse, die Überliefe­

rung über die Gottheiten ihrer e th nisch Verwandten, vornehm lich der 

Skythen, zu betrachten. Auch bei ihnen trat der Kultus des Feuers 

hervor (über die Sauromaten vg1. eIern . A1. , Protr. V 65, I ). Weitere 

Sch lüsse dürfen wir aus Herod. IV 131 3 ziehen: das Perserheer 

des Dareios befindet sich im Skythenlande in großen Schwierig­

keiten, und die Skythen suchen ihn so lange festzuhalten, bis sie 

ihn gä nz lich vernichten können. Unter diesen Umständen sch icken 

die Könige der Skythen an Dare ios einen Herold, der einen Vogel, 

eine Maus , einen Frosch und fünf Pfei le dem Perserkön ige als 

Gaben überbringt - s ie befehlen dem Hero ld, nac h der Über­

bringung sich so schnell wie möglich zu entfernen . Dareios und sein 

Schwiegervater sind über die Deutung uneinig - aber beide gehen 

s ie von der Voraussetzung aus, daß die Maus die Erde und der 

schein t die Pflanzenwelt hier die Luft (Wind) = Leben zu vertreten. Über 
Baum = Luft, s. o. Symb. Osl. IV 43; auch Cumont möchte jetzt, wie er 
mir brie fli ch mitteilt, auf dem Mithrasrelief, Textes et monum . 11 31 1, nr. 
193 a, den Baum = Aer interpretieren. 

I Vgl. Deinon fr. 9 (CIem . Al., Protr. 5,65, 1) lh,o'l <Zy,D'IJ.'l.";" ".on ";0 dp z,,\ 
(j()"Jp 'I0fJ-«0'l1:0;. Wasser vom Ni l und Ister wurde mit anderem Gute 
zu ammen l1 ach der kön igl ichen Schalzkammer gebrach t, oro', hß'ß"lOUfJ-E­
'/OU; 'tu l1.iyd}oc; -:1,:; clpXr;c; xo:t -:0 Z:UPtEUS~\1 -XT.:X'J-:{l)V . wie sich die Gesandten 

ausdrückten, Deinon bei Plut. Alex. 36. 
2 Vgl. Ed. Meyer, G. d. A2 I 2,826. 
3 In der Hauptsache stimmt dazu Pherekydes bei Clem. Al. trom. V 8, 44 , 

wo doch der Pflug hinzutritt. 
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Frosch das Wasser (oder, wie Gobryas deutet, die Sümpfe) andeuten. 
Den Vogel deutet Gobryasauf den Himmel (Dareios auf das Pferd) 
und die Pfeile auf die bogenschießen den Skythen 1. Dareios gibt 
später (Kap. 134) zu, daß Gobryas mit seiner Deutung recht habe: 
es wäre eine sarkastische Drohung von seiten der Skythen gemeint; 
in seiner Siegesge~ißheit aber bezog Dareios den Vogel auf die 
skythische Reiterei statt auf d,ie Luft. Die Maus und der Frosch 
(statt z. B. Schlange und Fisch) passen zu dem höhnischen Cha­
rakter der Sendung der Skythen, die zweifelsohne davon ausgingen, 
daß die Perser mit ihrer Elementenverehrung diese tiersymbolische 
Rätselsprache richtig auszulegen im Stande wären. Mit ihren Pfeilen 
werden die Skythen wohl gemeint haben, daß sie durch ihr Bogen­
schießen d,en Persern die Besitzergreifung ihrer "Elemente" ver­
wehrten (wenn sie nicht damit die Sonnenpfeile = Feuer andeuteten). 
Die Skythen sind offenbar in der Abstraktion der Elemente nicht, 
so weit fortgeschritten wie die Perser. Aber man bemerkt schon 
die Ansätze dazu: ihr Stammesvater, Skythes, wäre von der Tochter 
des Flußwassers, des Borysthenes, oder von dem Schlangenweibe, 
der "EXä;VIX, die in einer Höhle hauste, geboren (Herod. a. 0.). Die 
Echidna nennt Diodor 11 43 -jedenfalls in übereinstimmung mit 

griechischer mythologischer Denkweise - einfach "erdgeboren "2. 

Auf diese Weise hätten die Skythen sehr wohl sagen können, daß 
sie sowohl vom Wasser wie von der Erde stammten. 

Das skythische Pantheon umfaßt dementsprechend sowohl Him­
mel (Papaios = Zeus) wie Erde (Api = Ge), außerdem eine Herd­
oder Feuergöttin (Tabiti = Hestia)3, wozu die königlichen Skythen 
auch einen Wassergott (Thagimasadas = Poseidon) hinzufügten. 
Wenn wir noch 4 Sonne ("ApolIon") und Mond (vielleicht "Aphro-

1 Die Deutung des Gobryas lautet: ~v IJ.~ öpVl,lh, YEVO(J.EVOl ava1t'tTla,lh l, 'tov 

oupavov, (f; IIipaal, ~ (J.UE' YEVO(J.EV Ol "a'ta 'tT" YTI, "a'taou1J'tE, ~ ßchpaxol YEVO. 
(J-eVOt Et; 'tel; 'A(fLVCX; Ea1tYja~aE"tE, DUX ~1tOVoa'tTlaE'tE 01t {aw \nto 't'WVaE "twv 

'to~Eu(J.cf't"JV ~aAA6(J.EVOl. 

• Die Sagenvarianten besprochen von Aly, Volksmärchen etc, bei Herod" 
S. 113 ff. über die schlangenfüßige Erdgöttin der Skythen vgl. Rostovzeff, 
Iranians and Greeks 107. 

3 Vgl. Vasmer, Iranier in Südrussland 16 f. (jacobsohn, Ztschr. vgl. Spr. 
54, 258). 

4 Die Massageten haben nur dem Sonnengotte geopfert. Vgl. übrigens Ed. 
Meyer, G. d. A.2 I 2, 822 f. 
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dite Urania") hin zunehmen dürfen, dann ist di e Übereinstimmu ng 

mit der arischen Religion noch deutlicher. Welche Roll e im beson­

deren das Feuer bei den Skythen spiel te, geht aus der Legende 

über die Herkunft der vier goldenen Fetisch e hervor, die sie ver­

ehrten, und deren Kultus dem Kön ige eine königliche Würd e sicherte 

(H erod . IV 5). Sie wären vom Himmel ins Skythen land gefall en, 

niemand aber vermochte sie wegen de Feuers, das jedesmal beim 

Ann ähern aus ihncn aufl oderte, anzufassen, bi s der rechte - der 

dritte und jüngste der Söhne des Urah nen Targitaos - herantrat. 

Dann erl osch das Feuer, und er konnte die Fctisch e anfassen 1. 

Darauf nahm er sie -- Pfl ug 2, Joch, Axt «jcXYCl.PL~) und Schale -

nach H ause . Man möchte di es geradezu eine Feuerprobe nennen, 

di e den Kö nig als den rechten Bezitzer erwies3. Der Vorgang ist 

dem klass isch-gri ech ischen lJ.uopou~ CI.'iPC: LV völli g para llel. Daß das 

Märchenmotiv (darüber s. Aly a. O. 1 16) hi er eine kult ische Rea li ­

tät verb irgt, ist jedenfalls sehr wahrschei nl ich. Die Fetische wurden 

auch immer vom Könige mit großen Op fern "gesühnt ", und der­

jeni ge, der sie verwahrte, mußte während des Festes unter freiem 

Himmel sch lafen, wahrschein lich um auf di ese W eise das " Feuer" 

der Feti ehe rein zu erhal ten. Dies Ehrenamt war seh r prekär : 

der Verwah rer der Fetische mußte binn n Jahresfr ist sterben, was 

vielleicht ekundär zu einem jährlichen Abwechse ln im Amte um­

gebogen worden ist. Au ch be i den Persern waren Feuerkultus und 

Königswürde aufs eng te verknüpft 4 , und zu guter letzt finden wir 

eine ähn liche Au ffassung auch in der röm ischen Serviu sage und 

was sonst damit zusammenhängt. 

I Auch beim Gottesurtei l , das H el iod. X 8 erwähnt, dü rfen nur die Hände 
ein es " reinen" K indes das K ohlenbecken berü hren. 

2 Bei de n skythischen Nomaden fäll t ein Pflug- Feti sch sehr auf. V ielleicht 
war das <'1 p0"rP0'l als Symbol der Fruchtbarkeit ei nmal ins Skythen land 
illlportiert wo rden. 

3 Über das Fe uerordal, sowohl aus Ind ien wie Iran bekan nt (vgl. ob., SY lll b. 
Os !. IV 56, I), s. die Verweise be i Gruppe, Hdb.877. Z um Ganze n G lotz, 
L'ordalie 107. 

4 Vgl. die Zoroaster-Legende (Stell en z. B. bei C ook, Zeus 11 33 f. ). Zur Se r ­
viu s-Legende vgl. meinen Aufsa tz in der " Festskrift !"or A. Torp '( (1 9 13),79; 
dazu noch Val. Max. I 6,2; Vell . Pat. 11 59,6; Herod ian 17,5 (vgl. l eter, 
H. R. F.2 I S. 248, fr. 23). 
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Eine eigentümlich skythische Sitte war es, die Opfertiere zu er­

würgen (Herod. IV 60), welcher Opferbrauch den Griechen sonst 

nur aus der Sage von Aspalis bekannt sein dürfte I. Vie1\eicht ge­

schah dies, damit die beim Opfer entweichende " Hauchseele" , die 
anima, die Luft nicht verunreinige. Dies würde wenigstens mit 

persischer Sitte, die Elemente durch Leichen nicht zu verunrei­

nigen, und mit ihrer kultischen Verwendung des Feuers ganz gut 

stimmen. Ein eigentliches Opferfeuer haben auch die Skythen nicht 
gekannt. 

VI 

Auch die Griechen besaßen von alters her Ansätze zu einer 

Elementenlehre in volkstümlichen oder kultischen Gebräuchen, in 

a1\gemeinen Redewendungen, endlich in uralten kosmogonischen 

Anschauungen. Schon für die indogermanische Vorzeit dürfen wir 

voraussetzen, daß Himmel (Luft), Erde, Wasser (Meer) göttliche 

Potenzen ersten Ranges waren; man erinnere sich auch, welche 

Ro1\e Wasser und Feuer in Hochzeitsriten damals spielten. 

Es wäre aber verlockend, mit Al tkreta zu beginnen 2, und schon 

in dieser vorgriechischen Kultur die Spuren einer Auffassung des 

Weitbaus, die sich mehr oder minder bewußt nach den Natur­

elementen orientierte, nachzuweisen. Dies bleibt freilich mehr als 

unsicher. Ebenso wenn wir nach dem Sinne der gewiß uralter­

tümlichen Ephesia grammata fragen 3. Die Worte bedeuteten ur­

sprünglich kein beabsichtigtes Abracadabra . Diese &:0"'1["0': ovolJ.O':'TO': 

stammen gewiß aus einer ungriechischen Kultsprache. Die alten 

I An!. Lib. 13; Stengel, Opferbr. 125,2. 
2 Vgl. Evans, Palace of Minos I 635, Fig.470. Evans interpretiert die mino­

ischen Zeichen auf der bron ze nen Votivtafel aus der Psychro·Grotte so, 
daß der Baum die Erde, die Taube die Luft, der Fisch das Wasse r sym­
bolisiere. Er macht auf die 3·fache Erscheinung der in Rede stehenden 
Gottheit aufmerksam; damit könnte man vielleicht den Libation s tisch mit 
3 Höhlungen ebd. beziehen, aber für die Dreizahl der Libationen sind ja 
auch viele andere Erklärungen mögli ch. 

3 Über die Ephesia grammata handelten zuletzt Kuhnert in der Realenc. u . 
W. und übersichtlich Hopfner, Offenbarungszauber I, § 759 ff. Hinzu kommt 
Ziebarth, Neue att. Fluchtafeln in Gött. gel. Nachr. 1899, 105 ff. ; Wünsch 
(und Hoffmann), Rhein . Mus. LV 62 ff. ; 232 ff. Die HauptsteIle ist ei ern. 
AI. , Strom.V 8 StähI. (mit Parallelen und Literaturangaben), dazu Hesych s. v. 
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gri ech ischen Gelehrten versuchten sie auch als Glossen zu deuten, 

freilich mit wenigem oder ganz unsicherem Erfolg, weil sie teil 

mit Etymologien au dem Griechi schen operierten, tei l den Nieder­

schlag bestimmter phi losophischer Lehrsätze darin such ten. Aber 

darin stimmen merkwürdigerwe'ise die meisten überein, daß sie die 

vier (fünf) Naturelemente hier wiederfinden. In der ersten Reihe 

dieser Grammata erklärte der Pythagoreer Androkydes bei eIern. 

Al., mit uXLi operierend, CXOXL als Dunkel, xwrcxcrx.L als Licht, ),[~ 

als Erde. Dann erklärte man ":;:TPCX~ als Jahr (OLIX TIX~ wpcx~; von 

Wün eh ebenfalls zu TEcrcrcxpcx gestel lt, TETPCX~ nimmt auch die 4. Stell e 

in der Formel ein, und , wenn nich t ursprüngl i ch, deutet es jeden­

fal ls eine Hellenisieru ng der Formel an), oCXf1.VCXfLEVEU~ (auch aus den 

päteren gri ech ischen Zauberformeln wohl bekannt) als Sonne -

end li ch CX LcrLCX (ein deutlicher Palindrom) a l s '~ cnY)8'~~ cp())v·~ I. Besser 

belegt werden die Wörter der zweiten Reihe: ~EOU tcx(f1')~ X{}wf1. 

7t)'-'lKTPOV crCPLY~' xvcx~t ~ LX {}U7r';-'1~ CP),EYfLo opw~ . Mehrere Wörter 

tragen offenbar davon das Gepräge, daß ie den G ri echen mund­

gerecht gemacht worden sind , und außerdem hat man die Reihe 

so geformt, daß die fünf ersten Wörter, ebenso wie die vier letzten, 

sämtl iche Buchstaben des späteren allgemein rezip ierten griechi chen 

Alphabets enthielten 2 (man bemerke die Vokalenreihe EU, CXW, -'10, 
L- CXL, U"'l, EO, w). Aber für ~EOU in der Bedeutung Wasser wird so­

woh l "Orpheus" wie (; 8'u"Y)~ ~[W'l angeführt, außerdem wird ~Eou 

als Luft (d. h. wohl dicke Regenluft) aus makedonischer Kultsprache 

be legt. Wenn auch die Pythagoreer Süditalien ihre wohl von den 

Orphikern inspirierte Lehre von den Elementen in die Formel 

hineininterpretiert haben mögen, werden wir jedenfalls annehmen 

müssen, daß sie sichere Anhaltspunkte dafür hatten. D ie Formel 

ist wah rscheinlich uralt und mag der religiösen Formel prache eitl e 

nicht griechi schen Volkes entstammen. Mehr darf man vorläufig 

nicht sagen. 

I "Die wahre Stimme" - der Ausdruck scheint, mit Anknüpfung an ,,'{,no;. 
alls orientalischer Mystik zu stam men, man akzentuierc die ,"),i,~'E '" oder 
die ",<>,vii (Myo~ J . 

2 Lobeck, Aglaoph. I ~3 1 ; Clem. AI. § : (zu )(V:<~~P'X elc.) "lv[aoncIl, O( tJ."" 

·r7.v ( % "("(7",1 T::aa~p (t.",1 %.a t E'{%'ocn O'-rOlXd(I)V 9~X'7,; y !X. ),CtX"tl:JOYj 7tpc.:rcrp,l -rp0'P".v, 
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VII 

In der Geschichte der Elementenlehre machte der Agrigentiner 
Ern pe d 0 k I e s Epoche. Alle Forscher scheinen darüber einig zu sein, 
daß die Mysterien seine Auffassung beeinflußt und befruchtet haben, 
daß seine ethische Haltung überhaupt von den orphischen Myste­
'rien und dem Kultus der pythagoreischen Kreise bestimmt ist 1. 

Insbesondere darf man behaupten, daß die Vorstellung von einem 
Sündenfall der Seele, von einem Gericht nach dem Tode, von Buße 
und Befrei ung, vom "Kreise der Wiedergeburten" direkt den or­
phischen Mysterien entstammt. 

Welchen tiefgreifenden Einfluß aber schon früher die grübelnde 
Mysterienethik auf die aufblühende Philosophie ausgeübt hatte, zeigt 
unter den jonischen Hylozoisten (oder , "Archologen" , wie man sie 
geradezu nennen möchte) zur Genüge Anaximander. Durch sein 
abt'e~po'l hatte er den Sprung ins Metaphysische gewagt, aber man 
wird nicht verkennen, woher er den Gedanken an die "Strafe und 
Buße, welche alle Dinge einander zahlen nach der Ordnung der 
Zeit" 2, entnommen hat. Hier führt er einen alten folgenschweren 
Mysteriengedanken einfach ins Kosmische über. Die Ursünde, sozu­
sag~n durch die individuellen Sünden immer aufs neue dokumen­
tiert, erheischt Strafe , oder Sühne und Erlösung. Ins Mythologische 
hatte schon der Pandora-Mythus die Vorstellung von einer ange­
borenen Sündhaftigkeit des Menschen verlegt oder, besser, um­
gebogen. An ähnliche Gedanken schließt auch Heraklit an, wenn 
er von einem Weltgerichte durchs Feuer spricht: 7t'OC'l'TOC rOtp 'TO 7t'UP 
e7t'eA&O'l xpwet xoc1. Xoc't'ocA~~e'TOCt (Fr. 66), wo auch die Dike die 
Lügner und ihre Zeugen "anfaßt" (Fr. 28)3. 

1 Vgl. Joel, Gesch. der ant. Philos. [ 543: "Sowohl Elementen[ehre des 
Naturgedichts wie Unsterblichkeitslehre des Sühngedichts stammen aus 
demselben Drange nach dem Ewigen - objektiv in den Elementen, sub­
jektiv in Seele und Gottheit." 

2 Diels, Vorsokr.3 [, S. 15; Xpovo~ (nicht Xpovo,) schreibt richtig Dörfler, Wien. 
Stud. 38 (19[6) 220., 

1 Aber Fr. 26 (eiern. Strom. [V (34) gehört kaum hierher. Es wird sich auf 
die Relativitätslehre Heraklits beziehen, und dürfte so gelautet haben: 
rlv,s'PW1to<; ~v EU,?pOVn '1':<0<; cX1t"tE"tOtl ' cho.&avwv <'I;wv"to<;), 'l;wv 15E cX1t"tE"tOtl 

"tE.&VEW"tO<; ' Eililwv < ~YP7Jyopo"to<;), ~YP7JYopw<; cX1t"tE"tOtl Eililov"to<;: wie der Mensch 
bei 'Nacht sich ein Licht anzündet, so macht er, wenn 'er stirbt ("er zündet 

4 - Symbola. Osloens.s, V, 
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Dann tritt Emp edok le s au f, diese merkwürd ige, ve rspätete Über­

ga ngsfi gur zwischen e in e r mysteriös a ufgeregten Ze it und der Epoche 

des schon überall siegreiche n Rationalismus I . Zugleich Mager und 

Philosoph, Kathart und Arzt, Ekstatiker und Theologe, Mystiker und 

Phy iologe verkündet er unter der Maske des Mystagogen sein e 

ne ue Lehre. Nach dem Zeugnis des Diodoros aus Ephesos hätte 

er den Anaximand er nachgeahmt , "TPC'YLx.ov cXux.wv "Tut'0v Y.cxl ue:v_'r~v 

cXvcx),cxßwv Eu{)'ij"TIX (Diog. Laert. VII I 70). "Wie ein König" trat e r 

auf. Über dies "königliche Auftreten " liegen aber weitere Detail s 

vor. Wir hören, nach dem Berichte Favorins (ebd. § 73), daß er 

in wa llendem Lockenschmu ck, in purpurnem Kleide e rsch ien, eine n 

go ldenen Reif (U"Tp6cpwv) im Haar, kupferne Sandale n 2 an den 

Füßen, a ußerdem u"TEV-V_IX"TCX ..\.e:)'CP LY.rX in den Hände n tragend. Ge­

radezu als feie rlich und ernsth aft blicke nder Hierophant wil l er folg­

li ch den Menschen das Erlösung evangeli um offenbaren. Aber auch 

al eine n Mysten, oder viell eicht als eine n Mager, hat man ihn 

dargestellt: ei ne Sta tue des "verhü llten Empedokles" exis ti erte in 

das Licht des Lebenden an"), so mach t er, wen n er schläft ("er zündet das 
Lich t des Wachenden an"). Der Tod, wie der Schlaf, bringt ei n neue " Leben". 
Diels (Vorsokr.3 S.90, Anm .) sieht hieri n eine Anspielung auf die Myste­
rien. Aber wir hören nichts davon, daß der Neophyte be i der Wiedergeburt 
sich selbst ei n L ich t "am Lichte Gottes" (w ie sich Diels übrigens so schön 
ausdrückt) anzündet, obi eich es an und für sich gewiß ein bedeutung -
voller Mysterienritus wäre. Die "Auferstehung" (btC1."aClTC1.m,), die H erak lit 
Fr. 63 erwähnt, wird woh l vor " dem unterweltlichen Zeus" statt finden (s,,3'" 
0' EOV~'). Daß aber die so Auferstandenen die Wächter " auch der Toten" 
werden und sich ihrer an nehmen , wird wohl wiederum ein, sonstwo frei­
li ch (so viel ich weiß) nicht belegbarer Mysteriengedanke gewesen se in . 
Ähnliche Gedanken kennen wir aber aus dem Vorstel lungskre ise der 
kathol ischen Kirche. 

I Vgl. Rohde, Psyche 5 I I 172. 
2 Dies ist etwas · mehr als die kupferbeschlagenen andalen, von denen wi r 

sonst Kunde haben (s . Art. solea in Daremb.-Saglio, Die!. des an!. IV 2, 
S. 1389; Hes. Suid. Poil. s. 'AiJ.UX),<!OE;). Man möchte versucht sei n, dami t 
die ÄC1. h o1tou; Eri nys (So. EI. 491 ), die Empusa mi t dem ehern en Bein zu 
verknüpfen. Das Zweigespann be i H orn . (11. VIII 41 , XI I I 23), d ie ÄC1.h01tOOE 

~1t1tw\ wird woh l urspr. auch etwas mehr als bloße Metapher U,Ä01tOOE er­
klärt der Schol.) sei n. Irgend eine rituelle Bedeu tung wird woh l in den 
kupfernen Sandalen des Emp. stecken (im Wetterzauber des Salmoneu 
spielt das Kupfer eine wichtige Rolle). Schuhe zu trage n war in Eleusis 
den My ten wenigstens nicht verbo ten (Pringsheim, Be itr. 15). 
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Megara. Die vier Elemente sind es vor allem, welche er überall, 
in dem Werden und Vergehen der Welt wie in dem Geschicke der 
Menschen, wiederfindet. Ja, seinen eigenen Tod - weder über 
diesen noch über sein Grab wußte man übrigens Bestimmteres zu 
sagen -:-- hat die Legende damit verknüpft. Denn in einem der vier 
Elemente findet er, wenn wir die verschiedenen Berichte genauer 
ansehen '(so Diog. Laert. V 69 ff.), sein Ende. Entweder stürzt er 
sich nämlich ins Feuer des Aetna, oder er verunglückt in den 
Meereswogen, oder er fällt vom Wagen auf die Erde, oder er er­
hängt sich. Die Erhängten rufen aber - nach bekanntem Aber­
glauben - Sturm hervor 1, und dies paßt ja sehr gut zu einem 
)('wAuO"ocvefLoc~, der über alle Elemente, auch über die Winde, herr­
schen wollte. In diesem Zusammenhange versteht man die Pointe 
bei Horaz, A. P. 465 (vgl. Kiessling-Heinze z. St.): 

deus immortalis haberi 
dum cupit Empedocles, ardentem jrigidus Aetnam 
insiluit. 

Seine göttliche Natur fand man besonders durch sein Wirken 
als Arzt bestätigt. 

Der Heilgott, Asklepios, hatte selbst Verstorbene vom Tode auf­
erweckt, deshalb war er vom Blitze des Götterkönigs erschlagen 
worden. Desgleichen fabelte man auch von Empedokles: er hätte 
Toten das Leben wiedergeben können (sekundär wurde - dies zur 
Geschichte vom Auferwecken einer Scheintoten) 2. Deshalb (oder 
weil er die Selinuntier von AtfLO~ und AOLfLo; befreit hätte - an 
ApolIon AO[fLLO~. der gerade in Selinunt verehrt wurde, anknüpfend 3) 

hätte er göttliche Ehren empfangen oder beansprucht. Endlich setzte 
man sein Ende mit dieser seinen ärztlichen Wirksamkeit direkt in 
Verbindung, indem man davon fabelte, daß er vor den Augen der 
Verehrer verschwunden (d. h., nach Rohde, lebend entrückt) wäre. 

I Negelein, Ztschr. f. Volksk. XII 24 ; Rendei Harris. Folklore XV 427 ff., 431. 
2 Man knüpfte an die "tplIXXcf. an (Diog. L. VIII 61), weil der 30. Tag für die 

Totenseele ein kritischer, im Totenkultus ein bedeutsamer ist. 
3 Die ou(nox(1X der selinuntischen Weiber schrieb man bezeichnenderweise 

einem der Elemente 'zu, dem schlechten Wasser des Flusses oder dem 
bösen Winde (der Wind schwängert nach bekanntem Aberglauben sowohl 
Weiber wie Tiere). 



48 . Eitr e m 

" Da himmlische Licht und der Glanz der Fackeln " (Diog. L. § 68), 

welch es an läß lich des letzteren Ereign isses erwähnt wird , ieht au 

als eine direkte Remini cenz an den höchsten Weihegrad der My­

sterien. Jedenfall s wol lte man den Tod des Proph eten und des 

Magers mit der allgemeinen Auffassung, die sich betreffend den 

Charakter des viel bewunderten Mannes verbreitet hatte, in Über­

einstimmung brin gen. 
Woher Empedokles die nächste Veranlassung zu einer Elementen ­

th eori e nahm, ist wohl immer noch eine stritti ge Frage 1 Daß er 

das Wa ser des Thales, di e Luft des Anaxim enes, da Feuer des 

Heraklit einfach hinübernahm und dazu al viertes Element di e 

Erde hinzufügte, i t eine ganz mechanische Auffassung, die keine 

Rücksicht auf da mantische W esen des agrigentinischen Mystikers 

nimmt. Man wird von vornherein annehmen müssen, daß, wie se ine 

Ethik, so auch seine Auffassung d s Weltbaus und des Welten­

geschick ,zudem eine Anthropogonie mit den An schauungen , 

die in Mysterienkreisen wohlbekannt se in dürften, auf irgend eine 

Weise zusammenhängt. Der unendliche, beseelte Urstoff der Or­

phiker, da Chao, hat vermutli ch die vier Elemente, noch lInge­

schieden, in ich enthalten (Fr. 55/ 6, Kern 2). 

Empedokles, der sonst viel fach Volksanschauungen wi eder zu 

Ehren bringt 3, hat doch die Schöpfung des Men schen aus Wasser 

und Erde 4 durch eine mythische Person od er Gottheit, di e ihm 

I Vgl. über die Fünfzah l der Elemente (der " Glieder", der Sölln e, der Hüll e 

des Ormuzd) Rei tze nstein , Iran. EI' l. 162. 
2 Vgl. Dörfler, Wi en. Stud . XXXV III (19 16) 200; Z iegler, Neue Jahrb. XXXI 

(191 3) 564 f. 
3 Der Einfluß der vo lkstümlichen Mythen und An schauunge n auf die au f­

keim ende Phi losophie w ird treffend von O . G il ben, Di e meteo r. Til eo r. , 

hervorgehoben. 
4 Man 1l1öchte vermuten, daß ursprü nglich ein einfach poeti sche, vi ell eic ht 

schon popu lär geworden es Gleichni s der Empedokleischen G leich etzung 
des Laubs mit dem" Haa re" zu Grunde läge (Fr. 82 D. , darüber vgl. Gomperz, 
GI'. Denker 2 I 196), s. Opferritus 373, und vgl. noch " Änren" ~ " Haar" 
be i Ti b. 11 1, 48 depos uit fla vas annua terra comas (sc. Ceres), Prop. IV 2, 14. 
Das schöne Bild bei Ov. met. X l 45 ff., wo beim Tod e des Orpheus die 
trauernd en Bäume die Blätter herab fallen lassen, erh ält erst se in en Wert, 
wenn man sich an das Haa rscheren bei Todes fäll en erinn el·!. Die Sto iker 
erk lärten "d ie Lockcn H eras'" (lI. XIV 175 ff.) gerad ezu als das neue Laub 
der Bäume in der Früh l ingsze it, Herakl. Probl. Homer 39. Diese lbe Vor-
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sonst aus griechischen Sagen geläufig war, aus seiner Anthropogonie 
ausgeschaltet. Dagegen läßt er die "Liebe" die stoffliche Zusammen­
setzung auch des Menschen, die er sogar zahlen mäßig und propor­
tionaIiter zu fixieren bemüht war, volIziehen. Aber seiner X.P<XO'L~ 

haben wohl die Orphiker mit ihrem X.PIX"t'~P ~<poy6vo~ (fr. 104, Kern) 
vorgearbeitet 1. Denn dieser Kpcx"t'~p kann doch kaum auf eine andere 
X.P<XO'L~ anspielen als eben die mystische Mischung der "Elemente" als 
Grundlage alIer - sterblichen und unsterblichen - Lebewesen .. Daß 
inan in dieser Poesi x.tPCX\IVUVCXL von der begrifflichen "Mischung" der 
verseh. Gottheiten gebraucht hätte, ist ganz unglaublich 2• Und wenn 

stellung treffen wir endlich auch in der Edda wieder. In der ebenda ge­
schilderten Weltschöpfung wird aus dem Fleische Ymes die Erde geschaffen, 
aus seinem Blute die Wogen, aus seinem Gebeine die Berge, und aus 
seinem Haare das Gesträuch, Grimnismal 40. 

I Daß die Welt durch xp&at, (lit~t,) oder avyxpotat, zustande gekommen ist, 
ist ja nach Emped. (s. Index von Kranz, fü"r die Stoiker vgI. Adlers Index) 
bis in die Spätzeit ein häufig 'anzutreffender Ausdruck, z. B. Philo, Leg. 
all. III 31,96 (I p. 134 Cohn) avp~aat, y.xp othtov liEV {-tOÜ Xoal.LOu) "tov {l-aov, 

v'jl' 00 ysyovav, {lAT,V OE "t.x "tsaaotpot a"tOtXatot, l~ fuV auvaxpcX{l-Yj, öpyotVOV ol AOYOV 

{l-wü Ot' 00 xotnaxEtJcXa·3-Yj. 

2 Die Mischung der Elemente taucht in ganz eigentümlicher Fassung in den 
"orpischen" Lithika 700 ff. auf. Hier begegnen wir der xp&at, der Zauber­
stoffe in, wie es scheint, deutlicher Anlehnung an eine Elementenlehre . 
Die Stelle möge hier in Zusammenfassung angeführt sein. Es gilt Wahr­
sagung durch Anwendung von Schlangen. Auf "blutlosen Altären" voll­
zieht man die Spende, indem man .diese durch einen Hymnos an die Sonne 
und die Erde begleitet. Darauf wird Blutstein (Hämatit) verbrannt, um die 
Schlangen herbeizulocken . Drei Jünglinge teilen mit einem Schwert eine 
Schlange in 9 Teile: davon werden 3 der Sonne, 3 der Erde; endlich 3 
der personifizierten ElW1tP01t[Yj geweiht - alles in einem irdenen Topf (Lebes), 
der auf. einem Tripus steht, zusammengekocht; Öl und Wein kommen 
hinzu. Man wirft Salz und OptliU, xoxxo, darauf.· Dabei werden alle Götter 
angerufen, jeder mit seinem geheimen Namen (liotXcXpwV &pPYj"tov lxota"tov 

OUVOliQ(, später definiert als liua"ttXov l1tt~vuliov); die Megaira wird abgebeten. 
Z. 729 wird dann das Zusammengekochte beseelt: l, 0' &pot "tOll, ya 

1t!'E-v,ua bWlEret; ij,boy a)'ElY lap", l1tt liO(POt;. Das Schlangen fleisch wird gegessen 
"direkt vom Tripus", das Zurückbleibende in die Erde verborgen. Darauf 
Libation aus Milch, Wein, Öl, Honig (hier wohl abschließend den Toten­
seelen oder Lokalgenien hilastisch dargebracht). Bekränzt mit einem Kranz 
aUs Öl geht man bedeckt nach Hause, ohne sich umzusehen, und zu 
Hause räuchert man endlich für sämtliche Götier. Die Anrufung aller 
Götter (hier wie vorher) erinnert an die iranische Theogonie, die bei jedem 
pers. Opfer rezitiert wurde. 



50 . E itre m 

Emp. an thropozentr isch das menschliche Blut als di e vollkommenste 

Mischung der v ier Elemente, als die eigentl iche Vernun ft, ansieht, 

dann greift er doch wiederum zur ück sowohl auf die popu läre Auf­

fassung des B lu te = Seele und Leben, wie auf die orphische Lehre, 

daß die Menschen aus dem Titanenblute entstanden wären I , wie 

der " neue Di onysos" aus dem von Zeus verschlungenen H erzen 

entstand: IX (.J.IX YrXp &VOPWTrOL~ Tre:PLX&pOLOV Ecr"L 'IO"l)fLlX (Fr. 105). 

Vor allem chl ießt sich Empedokles in seiner Auffassung des Ge­

schi cks des menschli chen " Daimon" und in seiner Seelenwanderungs­

lehre popu lären Mythen an . A lle mögl ichen phantastischen Ge­

stalten taumeln in seinen Gedanken um (aber um auf die Idee zu 

kommen, daß die Glieder der Körper ursprünglich jedes fü r sich 

ex istierten, brauchte er sich nur in der Fabri k eines Ko ropla ten 

oder in i rgend ein m H ei l igtume einer H eilgottheit umzusehen): 

Seelenvögel , Baumnymphen, in Delph ine, in Weh rwöl fe verwandelte 

Menschen u. dgl. m. waren ja jedem Griechen von alter her ge­

läufig. Eb n 0 die Metamor phosen von einem Geschlecht in andere 

(Kaineu , Iphis u. a.2). A uch Mischbildungen wie Kentauren, Fluß­

götter, H ippalektryonen, Tragelaphoi, Chimai ra, zumal die Sky lla usw. 

konn te Empedokles, einer Lellre nach, erkl ären. Aber wenn die 

aus der Mythologie bekannten Metamorpho en eben nach Elemen ten 

geordnet aufgerechnet werden, wie i n den Sagen von Th etis, Neme­

si zu Rhamnus, D ionysos3 - ja, we nn die Betreffenden geradezu 

als Feuer auAodern, ins Wasser zerA ießen, dann sieht man, wie 

I Vgl. über die pythagorei ierende Medizin Rohde, Psyche 5 I1 157. Ebd. hebt 
Rohde die Übereinstimmung zwischen Empedok les und Zeno, der die .pu X', 
für die gleichmäßige Mischung der vier Elementarqua l itäten ansah, hervor 
(über Philolaos ebd. S. 169). 

2 Als Theseus auf den Rat des delphischen Orakels hin der Aphrodite ei ne 
Z iege opferte, wurd e diese zum Bock (" Ap hrodite Ep itragia", Plu t. Thes. 18). 

3 Vgl. ob., Symb. Osl. I V 45. Es wäre noch Versch iedene hinzuzu fügen. Wenn 
A<.:heloos mit Herakl es r ingt, um in den Besi tz Deianeiras zu ge langen, 
verwande lt er sich in Schlange ( = Erde?) und Sti er (= Was -e r?), Soph. 
Trach. 6 ff., 504 ff. Beim Nahen des drohenden Kronos hat sich Zeus selbst 
i n ei ne Schlange, se ine Wärter innen in Bärinn en verwandelt (Epimenides 
im Ara tscholion 46, fr. 23 Diels, vgl. Pohlenz in Neue Jahrb. 1916, 570). 
In der G igantomachie kämpfen Panther (lV ie gewöhnli ch statt des LölVen) 
und Schlange nebe n Dionysos: diese T ie re 1V0hl als Re präse ntanten des 
Feuers und der Erd e. Direkte Wei terbi ldung der antiken A nschauungen 
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diese mythologischen Phantasmen (die zu guter letzt vielleicht doch 
teilweise in rituellen Realitäten einer Mysterienweihe wurzeln) die 
wundervoll gestaltungsfähige Phantasie des Empedokles beeinflußt 
haben. Er vermag persönlich zu erleben, zusammenfassen, verall­
gemeinern, kosmogenetisch erklären und eschatologisch prophezeien, 
was schon den mythischen Einzelwesen in Ausnahmefällen passiert 
war. "Sowohl Knabe wie Mädchen, Strauch und Vogel und meer­
enttauchender, stummer Fisch" (Fr. 117) I. Empedokles hat wirk­
lich "die Elemente durchwandelt" , wie es noch von Mysten der 
Spätzeit heißt (Apul., met. a. St.). Er hat "sich in den verschie­
denen Elementen gefühlt" , er hat die elementaren Lebensformen -
auch geschlechtlich - durchgemacht, die Elementarwesen, in welche 
sich der, vollendete Mager - doch wohl nach dem Vorbilde der 
Mysten, und dementsprechend vieler Mysteriengottheit~n - ver­
wandeln zu können behauptete. Einen trefflichen Kommentar 
bietet eben aus der späten theurgischen Literatur Jamblichos, de 
myst. III 4 2 7rOnOL yocp xcxL 7rupa~ 7rpompe:pop.evou ou xcx[ov'rcxt, DUX 
~7r'r0I.J.evou 'rOU 7rupa~ cxu-rwv ÖtOc 'r~v &e:(cxv E7r(7rVOtCXV .. • CX! 're: evep­
ye:tCXt CXU'rwv ouöcxp.W; etcrLV cXv&pwmvcxt, 't'& Te: YOcp dißcx't'cx ßcx'roc y(Ve:'rotL 
&e:otfJopoup.evOt; XotL e:l; 7rUP tfJep0V'rCXt XCXL 7rUP ÖtCX7rOpe:UOV'rotL xcxL 7rO'rot­
p.ou; Ötot7re:pwcrtV, wcr7re:p ~ EV K<XO''rcxß&)J'Ot; Lepe:tCX . .• (§ 5) xcxL ~'t'Ot 

'ro O'wp.ot E7rottpol.J.e:vov opiX't'cxt ~ ÖLOYXOUP.e:~ov ~ p.e:'rewpov EV 't'<)lcXept 
tfJe:pop.e:vov ~ 't'cXvotv'r(cx 'rou'rw,/ 7re:pl. cxu'ra tfJCX(Ve:'rCXL ytyvop.e:vcx. Dies 
entspricht dem Mysterium der Wiedergeburt, die in Poim. XIII 11 
(vgl. XI 2, 20 3) zusammengefaßt wird: EV oupcxv<)l dfLt, EV yti , ev üÖot't't, 

werden wir vermutlich in den Verwandlungen Odins zu sehen haben: dieser 
nordische Exponent des Seelenkultus und der Magie vermag, wenn er 
schläft und seinen ,.hamr" verläßt, sich in "Vogel, Tier (welches ? wohl 
einen Repräsentanten des Feuers), Fisch und Wurm" zu verwandeln. 

1 Joel, a. O. S. 517 will auch das Feuerelement wiederfinden, nl. in der Ver­
wandlung in Knaben und Mädchen, "weil es ja Feuerbewohner nicht gibt, 
wenigstens in den für Empedokles gerade nach dem Wärmegrad verschie­
denen Geschlechtern, Denn die Körperstoffe sind ihm ja nur verschiedene 
Umkleidungen der Menschenseele (Fr. 126, 147)." Dies heißt wohl, zu 
schematisch zu verfahren ; es mußte ja dem Empedokles ganz natürlich 
f,allen, die ,Verwandlung in Menschen zu erwähnen, zudem war jedenfalls 
das Feuer in allen Umwandlungen konstant. 

2 Vgl. ob., Symb. IV 53 f. 
3 W. Scott, Hermetica 11 S.391. Reitzen,stein, Ir. Erlös. 165. 



52 s. Eitre m 

EV <XEpl· EV (<[lO LS dVoL, EV CPUTOtS· EV yo:crTp( I , 7rFO yo:crTPO~ , VoeT,z 

yo:cr'CEpo:· 7rO:VTO:XOÜ. Man möchte geradezu vermuten, daß schon 

damals in irgend welchen Mysterien (zunächst den orphischen mit 

ihrem KPO:T~p) die mysteriöse Wiedergeburt des neuen Men ehen, 

sein elementarer Aufbau in einem dafür eingerichteten, in ver­

schiedene Räumlichkeiten getrennten Lokal vor sich ginge. Schon 

der nevTEVouXOS ('E7r'CeXV.uxos) des Ph erekydes mit seinen Vouxo( und 

ßM)·pOl z.0:1 eY.v-rpo:, in we lchen die fünf Weltstoffe sich befanden, 

legt die Vermutung nah e, daß es sich um tatsächlich existi erende 

getrennte Kulträum e handelt (vgl. {hJPO:l z.0:1 7rU}O:L, Fr. 6 Diels: 

od~ -:-OUTW'I o:l'ILTTofl-Evou TOtS 'CWV \liuxwv yevscrO:LS z.0:1 <X7royevEcre lS) . 
Auch nach Plut. Prot. p. 320 haben die Götter die M ensch en y'ijs 
EVOOV gebi ldet (tz. y'ijs z.0:1 7rUPOS 1J.(~o:vTes z.o:l 'CW'I ocro: 7rup1 ;-.0:1 r!i 
xepeXvvuTO:L). 

Merkwürdig ist Fr . 11 5 D. (Hippol. , Ref. V I II 29) , wo das Ge­

schick des sü ndigen "Dämons" gesch ildert wird: in dreimal zeh n­

tausend Horen (das ergibt V.UPLO: h·~, wenn <1po: = Jahrzeit) " wechsel t 

er des Lebens mühselige Pfade", um in dieser langen Zeit in all en 

möglichen terblichen G eschöpfen wiedergeboren zu werd en. Di e 

Roll e, di e dabei die vier personifizierten Elemente spielen, fällt 

ni cht auf, wohl aber der persönliche Ab sc h eu, den die Elemente 

an dieser Jagd auf den "Gebannten und Irrenden " (cpuyOtS 8·eo{h:v 
;-.0:1 <X}·~T~S) an den Tage legen : 

0:18·Epwv V.zv YeXp crcp o: V.EVOS 7rov-rovoe OLWXEl, 
7rov-rOS 0' ES X 8·0'los 0600:s <X7rE7r'CucrE, yo:1"o: 0' ES O:'J ,zs 
·~nwu cpo:E8·0v-ros, 0 0' o:L{}Epos EVoßO:}E O(VO:LS · 

20,),os 0' E~ a.XAOU OEXE'CO:L, crTuYEoum OE 7reXvTES. 

Di esen Wid erwill en der ein zelnen Elem ente gegen die Seele 

(nicht des ein ze lnen Elementes gegen das zunächst fo lgende 3) wird 

man kaum verstehen können , wenn man nicht die Reinheit der Ele­

mente, welche die Be fl eckung durch den Sünder fürchten und ver-

I Gerade der Verwandlung des Emp. in d ie beiden Geschl echter en tsprechend . 
2 Di e Hypothese, daß es sich um das Pentagramm (H eptagramm) handele 

(R. Eis ler, Welten mantel 337), so bestechend sie ist, ist we nig glaublich ; 
einen spi tzen W inkel möchte man doch kaum einen fJ.UXO; nennen. 

3 Schon Theagenes von Rl1egion (iY.fL~ um 525 v. Chr.) faßte übrigens die 
Götterkämpfe i n 11. XX al s die gegense itige Feindschaft aller Elemen te auf. 



Die vier Elemente in der Mysterienweihe 53 

abscheuen, in Rechnung zieht. Damit berühren wir den Kernpunkt der 

empedokleischen "Reinigungslieder", die eben, auch durch rituelle 
Reinigungen und durch vorbeugende Askese, den Urzustand des in 
Sünden und Zeitlichkeit verstrickten" Dämons" nach bestem Vermögen 
wiederherstellen', den göttlichen Ursprung und das göttliche Ziel des 
in den menschenumgebenden Erdstotf Gehüllten 1 predigen wollen 
(Fr. 146 f.). Die Elemente sind folglich in ihrem Urzustande 
rein. Wenn aber die sündigen Seelen in den Elementen in 
den Gestalten aller möglichen vergänglichen Geschöpfe erschei­
nen, dann werden die Elemente immer aufs neue durch diese 
Seelen verunreinigt. Die irrende Seele, die der fI.OCY(oc des N€r:x.o~ 

traute (Z. 14, ept~ Fr. 124), sucht in ihrer Verblendung vergebens 
in einem der Elemente Ruhe. Auch die Elemente haben einen 

Willen, eine Sehnsucht ~ach Reinheit: eben das N€r)(.o~ verabscheuen 
sie. Dieser Gedanke des Agrigentiners fällt mit uralten und verbrei­
teten Mysteriengepanken, die doch wohl im altpersischen Kultus der 
reinen Elemente wurzeln, zusammen: die" Urseele" (der Urmensch) 
und die Urelemente sind, wie gesagt, eben beide gleich "rein" und 
ewig, erst die Sünde und die Sünder sind es, die beide beflecken. 
Dieser Parallelismus hat bekanntlich überhaupt in der Mysterien­
lehre Epoche gemacht: der Lichtwelt, dem Lichtmenschen (dem 
Liehtgott) und den Lichtelementen entsprach die hylische Finsternis 
mit dem hylischen (psychischen) Menschen und' den entsprechenden 
dunklen (sündhaften) Elementen 2. Die konsequente Durchführung 
dieser "pneumatischen" Lichtwelt gipfelt in dem mysteriösen ~ypo-

1t'UpwoljiuxPOY 1t'y€up.oc (Pap. Paris. 1118), dem "naß-heiß-kalten Luft­

hauch" 3. Man erinnere sich der schon von Herak1eitos erwähnten 
"nassen Seele" . Wenn auch Empedokles diese Zweiteilung nicht 
durchgeführt hat - sonst hätten wir wohl davon in unseren Quellen 
erfahren -, haben wenigstens die Späteren seine vier reinen Ur­
elemente (und entsprechend reinen Sinnesorgane - denn "Gleich­
artiges wird von Gleichartigem wahrgenommen und empfunden", 
wie Emp. meinte) in dem Urzustande der Reinheit, in dem ~einen 

Urmenschen postuliert. In dieser Richtung wird man wohl auch 

I a(J.'f'Ißpch7Jv x~t6vcx , fr. 148 D. ('to 'tri q.uxrl ftE ptXd (J.EVOV (rc;)I~"') ' 

2 In dem ' Manichäismus, dem hier der Zoroastrismus vorarbeitete; s. über­
haupt Reitzenstein, Die hellen ist. Myst.rel.2 91 !'f. 

3 S. Symb. Osl. IV 49, vgl. Reitzenstein, Mysterienrel.2 121. 169. 
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den Stre it zu lösen haben, ob Empedokles di e Götter und die 

See lendämonen aus den Elementen gebildet (gezeugt) sein li e ß 1, 

od er ob er sie sich als ewig, ni cht aus den Elementen gezeugt, 

vorste llte 2: di e Sünde hat sowohl di e Elemente wie die e lemen­

taren Seelendämon en, die ursprünglich zeitl os existierten, auf kata­

strophale Weise verunreinigt und sie in die jetz t vom "Streit" 

behe rrschten Elemente "hineingejagt" , oder in di e Mate rie ver­

senkt , wie sich spätere, ruh iger abwägende Myste ri entermin ologie 

ausdrückte. 

VIII 

Daß die E leme nt e im Ur z u s t a n de " re in" ware n, dürfen wir als 

eine uralte Mysterienlehre ann ehm en. Auch im Ku ltu war di e ritu ell e 

Re in heit der zu verwendenden Elemente ode r Ingred ienzien ein e un­

abweisliche Forderun g oder eher Voraussetzung. Daß di e Sünde di e 

Elemente verun rei nigt, ist e in Gedanke, den wi r in der gri echischen 

Lite ratur all er Wahrsch einl ichke it nach mindestens bis auf Empe­

dokles zurück verfolgen können. Später kann ein Clem . Rom. , Rec.V 27, 

geradezu behaupten, daß die vie r Elemente durch di e Verbrechen der 

Mensch en verdorben wären. Dieser Gedanke taucht besonde rs in der 

späteren Literatur mysteriösen C harakters und bei den Theurgen häufig 
auf und wird versc hi edentl ich akzentui ert. Bei Ep iphan., Haer. 2 1, 4 3 

e rfahren wir (Lehre der Simonianer), daß e d ie See l e n se ien, di e 
du rch die Mystagogie gerei nigt werden, während der Körper zu 

Grunde gehe. In Pist. Soph. 380/ 7 hören wi r ebenfalls , daß di e 

See le gere inigt werden muß. Damit ist kein e St rafe gemeint , ibo 

p. 388. Dagegen heißt es ebd. p. 300, daß di e Mysteri en der Taufe 

zu e inem großen Feuer werden, das die Sün den "verbrennt " , und 

in J amb!., De Myst. V 12: WÜ1CEp 01 B'sol 'T0 XEpIXUVLep 1Cupl 'TEIJ.vourn 

'T~V in""!)'1 ... oü"w xIXl 'TO IJ.LF-ouF-EVOV 1CIXp' -~F_LV 1CUP 'TOU Bdou 1CUPO ~ 

'T~'I EVS pY ELIXV &VIX LpEL 'TO U),LX OV 1CCXV sv 'TIXL~ B'UÜLIX L~ 'Tc( 'TE 7rpOüIXy6-

I-'-E'I cr. 'T0 1Cupl xrxB-cr.LpSL XIXl &1CO}USL 'TWV sv 'TTI Ü) ' Yl OEÜf'_WV . . . . XIXl 

~F-CX~ .. . <X1CO}U EL 'T WV 'T 'ij~ YE'IEüI;W~ OEÜF-W'I XIXl <X<P OLIJ_O LOL 'TOL~ B-SOL~ . 

I O . Gilbert, Re ligionsphi losophi e 22 1. 
2 Rohde, Psyehe 5 II 183. Wi e die Reinigung de r See le durch Elemente in 

der Monds phäre voll zoge n wi rd (plu!., De fae ie lunae p. 943, Ps. Apul. 
Asel. 28), darüber hand elt C umont, After Life 186 f. 

3 S. ob. Symbol. Osl. IV 53. An rieh, Das an!. Mys!. u w. 98 ff. 
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War dies die Lehre der altgriechischen Mysterien? Wir wissen , 
wie Empedokles ihren Gedanken gewendet, die materielle Existenz , 
der aus der Zeitlichkeit und den Elementen geretteten, von den 
Sünden gereinigten Seele gestrichen hat. Aber ursprünglich werden 
wohl die Mysterien ganz naiv und optimistisch die weitere Existenz 
des Körpers, in dem elementaren Wiederaufbau des Mysten gerei­
nigt und vollendet, vorausgesetzt haben. 

Es ist sehr interessant, denselben Gedanken, daß die Verbrecher 
die Elemente verunreinigen und für die · weitere Benutzung un­
brauchbar und gefährlich machen, auch außerhalb der eigentlichen 
Religion zu verfolgen. So lesen wir in Ps. Quint., DecL IV 5 (von 
einem a mathematico praedictus parricida): melius quidem fuerat 
hunc spiritum aut in ipsa maternoru.m viscerum sede comprimere aut, 
ut primum contactu suo caelum terrasque pollilerat, festinata morte 
comprimere. Wie natürlich solche Gedanken dem antiken Menschen 
waren, können wir auch sagengeschichtlich belegen. Man verwendet 
die reinen Elemente, um das fLuO'o~ der Befleckung zu tilgen . Als 
die Amazonen von ihren Pferden gefressen worden waren, reinigte 
Achilleus nach Philostr. Heroic. p. 331 (p. 219 Kays.) die Insel 
auf folgende Weise: X&&lXpO'LV T~~ v~O'ou "OL€LTIXL plX1HlXv' Y.OPU (P"~v 

ydcp TOÜ "OVTOU emO'''IXO'&fLevo~ &m;VL~e Te XlXt &"eXAuO'e TIXÜTIX. Wenn 
Alkmaion seine Mutter ermordet hatte, siedelt er sich an der Mün­
dung des Acheloos an - ev y~ vewT~p~ TOÜ epyou, Philostr. ebd. 
p. 327 (aber allerdings wurden umgekehrt die Echinaden nach an­
derer Überlieferung eben dadurch befleckt). Man darf auch. ver­
muten, daß eben dieselbe Anschauung der Sage vom Zeuskinde 
und der Amaltheia zu Grunde liegt, Hyg. f. 139: sie hängt den 
kleinen Zeus (" um ihn vor den Nachstrebungen des Kronos zu 
schützen ") an einem Baume auf, ut neque caelo neque terra neque 
mari inveniretur. Den bösen Blick des Verbrechers und zugleich 
die Verunreinigung der Elemente will wohl auch der König Ptole­
maios abwehren , wenn er den spartanischen König Kleomenes, der 
Aufruhr gemacht und sich selbst getötet hatte, in Leder eingen.äht 
aufhängt (Plut. Kleom. 38 "poO'hlX~e TO O'wfLlX TOÜ KAeofLevou~ 
"Qsf/-aaat XIXTIXßUPO'WO'IXVTe~) 1. Als unterweltliche Reinigung der 

1 So wird man auch den ähnlichen Zug, dem wir in dem norw. Märchen 
von dem in die " Nageltonne" eingeschlossenen Peik begegnen, zu deuten 
haben <Reidar Kristiansen, Norske eventyr, 1921 , nr. 1542). 
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Seelen kennen wir diesen ins Kr iminalrecht hinübergegangenen Zug 

aus dem 6. Buche der Aene is. 

Eine andere Wendung derselben An chauungen ist der Aber­

glaube, daß ein Verbrecher durch seinen Atemzug a ll es, besonders 

was auf dem Felde und in den Wäldtrn wächst, verderben kann 

(s. z. B. Saxo I 48 f., wo e in Weib einen » Niding" verflu ch t : a ll e 

E leme n te sollen ihm un gehorsam un d wide rspensti g se in , e r we rde 

gescheu t werden wie e in von der Pe t Besessener , "a 1I es so ll 

h i nw e l ken und darüber kl age n, daß dein Atem es be­
r ührt habe")l. 

In diesem Zusammenhange möge di e C ulleu s-Strafe der Röm e r 

erwähn t sein 2. Der parricid a wurde (ursprüngl ich?) mit zugedeck tem 

Kopfe 3 in den Fluß ode r das Meer gestürzt, oder er wurde -

gewöh nli ch - in einen Ledersack gesteckt un d so im Wasser er­

tränkt. Die Strafe ist, wie allgemei n angenommen wird, uralt (v ie l­

le ich t schon au indogermanischer Ze it tammend). Aber hier so ll 

vor a ll em die Deutu ng der Strafe, welche C icero pro Rose. Amer. 

70 zum besten gibt , näher betrachtet werden 4. Cicero preist die 

1 Vgl. Vilh. Grönbech, Vaar Folkeret i Oldt iden II 172. Dazu Vert., Opfer­
ritu s S. 213. Au ch der Blick des Zauberers zerstört die Fr'uchtbarkei t der 
Felder, ,.versengt das Gras" (weil ja Auge = brennendes Feuer), Labdöla 
aga 135, H e im~k r. 1 145. 

2 Die betreffende Literatur be i Hitzig, Art. Cu Ileus in der Rea lenc. Die 
Einsackung auch im alten Ägypten , Maspero, Contes populaires 94 Oe 
genera l Egyptien frappa il la tell1 pe le vaincu du Joppe, et cel ui-ci tomba 
sans connai sance devant lui - il le mit dans le grand sac qu ' i l avait fai t 
preparer avec des peaux etc.). Man vergleiche noch die Geschichte (d . h. 
das Märchen) von Gunhild aus Finnll1arken in Harald H aard raades Saga 33, 
wo den beiden ch lafenden Finnen zwe i Schläuche aus Seehundsfell 
über den Kopf gezogen werden, ehe sie Gunhild töten läßt (natü rl ich 

damit i hr sterbender Zauberbli ck kei nen unhe il sall1en Einfluß auF die 
anderen ausübe). 

3 C ie. de inv. 2, 149: Malleolus iudicatlls esl matrem necasse. Ei damnato 
statim j"olliculo lupino os obvolutum est et soleae ligneae in pedibus 
inductae sunt, in carcere/lI. ductus es t. 

4 Sen. de ben . 1 23, wo er dem jungen N ero empfieh lt, so se lten wie mög­
l ich hart zu strafen, um nicht eben dadurch d ie Verbrechen hervorzurufen, 
erinnert an So Ions Äußerung, die eben Cic. a. O. anführt, summa enim 
prudentia altissimi viri (i n casu So lon) et rerurn naturae peritissimi ma­
luerunt velut incredibile scelus et ultra audaciam positum praeterire 
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Weisheit der römischen Vorfahren, die ein supplicium in parricidas 
singulare ausgedacht haben: nonne videntur hunc hominem ex rerum 
natura sustulisse et eripuisse, cui repente caelum, solem, aquam ter­
ramque ademerint, ut, qui eum necasset, unde ipse natur esset, careret 
iis rebus omnibus, ex quibus omnia nata esse dicuntur. Im Folgen­
den wird supplierend ausgeführt, wie ein so schwerer Verbrecher 
die wilden Tiere, denen man ihn sonst hätte vorwerfen können I, nur 
noch wilder gemacht hätte, und wie er, wenn er nackt in das Meer 
geworfen worden wäre, nur hätte auch das Meer b~sudeln können. 
Endlich kommt Cicero, das Motiv der moralischen Verunreinigung 
verlassend, wiederum auf die Ele!,llente als das gemeinsame Eigen­
tum aller Menschen zurück und parallelisiert anima und caelum, 
ossa und terra, indem er noch hinzufügt, daß sonst die Meeres­
wogen alles (auch die schwersten Befleckungen) abwaschen können, 
und daß die Felsen doch sonst Ruhe der Toten bedeuten (er denkt 
wohl hier an die Stelen oder die Steinwände per Gräber 'oder an 
Gräber in den Felsenhöhlen). Wie man sieht, gibt Cicero hier eine 
ganz durchgeführte Charakteristik des Zusammenhangs, der zwischen 
den Elementen der Physik (rerum natura) und dem moralgebunde­
nen Leben der Menschen existiert. Die Elemente sind re i n und 
4ürfen von den verbrecherischen (sagen wir: sündhaften) Menschen 
nicht verunreinigt werden. Alles, auch wir selbst, stammt von den 
Elementen ab, ein parricidium trifft gewissermaßen das Leben der 
Allnatur, die Elemente selbst, ex quibus omnia nata esse dicuntur 2. 

Das fast persönliche Auftreten der Elemente, die Abscheu, die 
sie an den Tag legen, wenn der Verbrecher sich in ihrer Mitte 
befindet, erinnert gewissermaßen an die betreffende Stelle bei Empe­
dokles (Fr. 115 D.): ita moriuntur, ut eorum ossa terra non tangat; 

quam, dum vindicant, ostendere posse fieri. Geht die Solon-Reminiszenz 
bei beiden Verfassern in demselben Zusammenhange auf dieselbe oder 
ähnliche Quelle zurück? Auch bei Oros. V 16 findet sich an läßlich der 
culleus-Strafe der Hinweis auf Sol on (siehe Landgrafs Ausg. der Rosciana, 
2. Ausg., S. 146 !f., wo die Belege zusammengestellt werden). 

I Diese Strafe wird tatsächlich als Alternative angeführt bei Mod. Dig. 48. 9,9, . 
. . . deinde in mare profundum culleus iactatur - hoc ita si mare proxi­
mum sit: alioquin bestiis obicitur secundum divi Hadriani constitutionem. 

2 Etwas anders wendet Val. Max. I 1,13 den Gedanken an parricidum : quia 
pari vindicta parentum ab deorum violatio expianda esset. 
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ita iactanlur jluctibllS, ut numqual71 ablllantur; da postrel71o eiciunlur, 

ut ne ad saxa qllidel71 mortui conquiescQnt I . 

Wa die ur prüngliche Meinung der Strafe betrifft, haben schon 

die Alten sie ungefähr richtig erklärt: sie bezweckt zugleich Strafe 

und procllratio prodigii. Vor all em gi lt es, den gefährlichen B lick 

des Verbrechers den Blicken anderer zu entzieheil. Deshalb hat 

man ihm sogleich, nachdem über ihn das Urteil gesprochen worden 

ist, einen Schlauch au W ol fshaut über den Kopf gezogen (Cic. de 

inv. II 149 ei damnato !olliculo lupino os obvolutum est) . Daß man 

Wolf hau t verwendet, setzt uns zugleich auf die Spur, die richtige 

Erklärung für die v ier mitgegebenen Tiere zu finden. Denn unter 

diesen ersetzt der Hund offenbar den Wolf. Sie sind alle aus­

gesprochen apotropäischen Charakters 2. W ir begegnen ungefähr 

den eIben Ti eren neben vielen anderen später auf den Amu­

letten, die das bö e Auge abwehren sollen 3. Sie stürzen auf 

das böse Auge los, gerade wie sie den im Sack eingeschloss nen 

Verbrecher bedrohen. Ganz deutlich ist der Sinn der dem Ver­

brecher untergelegten " hölzernen Sohlen " . Denn die sind ja dazu 

bestim mt, zu verhindern, daß der Verbrecher den Erdboden berühre, 

d. h. veru nreini ge; sie bi lden eine rituell e " Isoli erlage" 4. Ähn l ichen 

I Schönberger, Tull iana 149, hat die Empedoklesste lle als direkte Quelle fü r 
Cicero vermutet (Landgraf a. O. 154); aber man den kt eher an eine MitteI­
quell e. Hier bietet sich woh l Poseidon ios von se lbst. Wir wi ssen ja (s. 
Norden, Vergil s Aen. V I, S. 23 ff.) , wie Cicero später in seinem Leben escha­
tologi che Lehren eben se ines Lehrers Poseidonios in Tusc. 142 f. wieder­
gegeben hat. Hier wird die Rei nigung der See le, d. h. ihrer nichtirdischen 
Teil e, in den Elementen des Grenzgebietes zwischen Erde und Äther, im 
Mondbezirke, vollzogen . Abe r die ganze Vorstellung grü ndet sich auf die 
Sympathie zw ischen Menschen und Welt, Natur und Einzelwesen - wenn 
man will, Makrokosmos und M ikrokosmos: die vier Elemen te des M en­
schen, seine eigenen vier Eleme nte, hat der Verbrecher schon besudel t, 
und dadurch werden die vier rein en Elemente der Natur bedroht. Auch 
bei Cic. n. d. II 83 ff. (vgl. W. Jäger, Nemesios von Emesa 127 ff., Rei nhardt, 
Kosmosu. Sympathi e 183 f.) finden wir ni cht den direkten Anschl uß, den wir 
suchen. Hier mögen andere naehfor ehen (vgl. Rudberg, Forsch. zu Pos. 40). 

2 Wir brauchen fo lgl ich ni ch t an ei ne von chlangen gefüllte H öhle o. dgl. zu 
denken (vgl. Petrusapokal., wo in einer H öhle Schlangen die Mörder be iße n). 

3 O. Jahn, S. Ber. sächs. Ges. der Wiss. 1855, 28 ff. 
4 Darüber s. Opferritus 375 ff., 394. Ebenda hätten auch die xÜ[)'OP"O', die 

man dem Dionysos-Stiere auf Ten edos unterlegte (Ae l. n. a. XII 34), er­
wäh nt werden sollen. 
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EPle FRAGMENT FROM THE PAP. OSL. 
BY 

S. E. 

The following fragment whieh is to be edited in Pap. Osl., fase. 2 
weil deserves the attention of seholars. It has been deciphered by 
Mr. Leiv Amundsen and myself, assisted by Dr. Hans Holst (I si_2nd 

cent. A. D.). I should be very glad if we eould get further help 
in supplying and restoring the remains as weil as in identifying 
the poem, if possible, before the final publication. 

:I (L~~ 'Apydwv [ 
XOCT' A'(YU'rrTOV 

ev ~WO":lLV xocl ev oeljiUxrO LO"LV 
]oc[ TE {tEWV e:' 

5 TepeLVoc~ OLOc TOUTO 

~~l oc .. [ .. :le~ N~L'A[O . . .. J w e. 
]OL fLOL t[. .]y~p eTexfL . O"ocv . O'fL . 
]OCL 0' ';EÜYJve~ eCfl~' fL'IJ (H 'rr~'peO" 

'rr? ]pWTOC Aewv eTepoL ~ocvocol ZA·l) . 
10 : z~ dCÜ~[v] 'rrefL'rrT[o.f~· O"u';.· .. 

XLfLo~ ),cXOLO"L O"uv . .. m1't r . :I . .. 
.. e'rr' oc[l]wvoc, 'rrpoAL'rr060"oc ö~ T .. 
d~ 'AXePOVTOC xocl d~ Cfl{tLfLevou'~ 
L'rrOCL~ To~eL 'rrPOAL'rrWV ... '~~~w . 

15 o~ UßpLO"T* xocl oeT&O"{tOCAO~ EV xoc 
. . LO"'rr . 0" . [. :] . [.] . . . . . LCfl . . ... 

e]vvoce";eL ö~ Cfl . YJ~ fLvYJO" ... v 
. OL, 'rrAe[O"Tou~ ö~ CfluYTI XOCTOC .. 

oeX)'OCU]TOU~ oeTcXCflou~ [-1-]e TOC~U~:~p[ uy .. 
20 YJO" . . O"OUO"Le . . ljiocfL .. ... . 

. :oc·: ~::~ ö~ fLocX . 
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Charakter hat übrigens auch die Kuhhaut, auf welcher im Mittel­
alter der hinzurichtende Verbrecher zum Richtplatze geschleppt wird; 
sie solI doch wohl verhindern, daß der Verbrecher überhaupt mit 
dem Erdboden in Berührung komme (vgI. noch das ß~o~ x.<!>owv, 
auf welchem der Myste vor der Einweihung tritt I). Sowohl die 
hölzernen Sohlen wie der Schlauch, der das Wasser vom Verbrecher 
ausschließt, hat dem antiken Menschen eine Deutung an die nicht 
zu verunreinigenden Elemente ganz besonders nahe gelegt. Endlich, 
wenn der Verbrecher mit "roten (sanguineis) Stäben" gepeitscht wird, 
dann gehört ja die fJ.ocO''t'(ywcn~ zu den am meisten bekannten kathar­
tischen Riten; hier aber ist freilich die Bestrafung das Wesentlichste 
(eine x.~&ocpO'~~ an solch einem heillosen Verbrecher hilft ja sowieso 
nichts). Die x.~&ocPO'~~ wird durch die rote, apotropäische Farbe 
verstärkt 2. 

ZUSATZNOTEN 

Symb. Osl. IV 44, Anm.2: Zu Dem. encom. 24 vgl. auch Schol. zu Arat 
S.335, dazu Reinhardt, Kosmos u. Sympatlrie 294 (den Hinweis verdanke ich 
Herrn E. Peterson). 

Ib. S: 46: Zu den 4 Dimensionen des leuchtenden "Hauses" vgl. Pap. 
Paris. 1105: x<Xl ö~71 ,0 'j>Gi, ,OÜ luxvou X<Xf.L<XPOElIlE, YlV0f.LEVOV; das Licht der 
Lampe kommt den Mysten "wie eine Kammer" vor. 

Ib. S. 54: "Der Myste schaudert vor Kälte" usw., vgl. Emp. Fr. 115 D.: 
&'f.L<X ,0 p<Xltla&1jv<Xl cXauV~&El cXEpo, ~U~El ~xA<xuaE "rE x<Xl hWxuaEV. 

Ib. S. 55: Zu dem Hinstrecken des Mysten auf dcm Boden machte mich 
Herr A. D. Nock brieflich auf die Darstellung des neulich entdeckten Mithräums 
in Capua aufmerksam, Notizie degli scavi 1924, 374, Abb. 16. 

Ib. S. 56, Anm. 5: E. Norden behandelt die Stelle Aen.V1740 ausführlich 
in der Einleitung seines Kommentars, S. 28. 

Ib. S. 57: Einen interessanten Niederschlag der mysteriösen Auffassung 
von den 4 Elementen als reinigend und heiligend finden wir in Philo, vit. 
Mos. 11 7, wo es von der übersetzung der LXX heißt : x<X&(a<Xv'tE; 1l' lv cXltO­
xpu'j>tp x<Xl f.L'I)IlEVO, lt<Xpov,o, 3" f.L~ nov -,;fi, <pVoew, fle(2iiw, y1j, flll<X,o, cXEpo, 
oup<xvoil, ltEpl tiiv lt pGi,ov ,1j; YEvEaEw, Ef.LEAAOV [e(2o<pavnioetv ... xa&&ltEp ~v­
&oualGiV'tE, lt POE'j>~'tEUOV . 

I Samter, Familienfeste 63, 93, 101 f. 
2 Verf., Opferritus 378 (in der Petrusapokalypse von Akhmim 33 schlagen 

sich Männer und Weiber zur Selbstzüchtigung mit "Stäben von Feuer", 
aber diese sind verschieden von den "roten Stäbcheh" in der Culleus-Strafe). 


